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öehn lange Jahre find ganz rajch vergangen, 
Seit ich zulegt mich felbit in Derjen malte 

Mit mehr Gewicht nod) und mit vollern Wangen 
Als nun, wo mir die Sonne länger jtrahlte. 


Was hab’ ich all geichaffen feit’den Tagen, 

Da id} nod, leidlich froh mich Ronterfeite! 

Mein Schließfach, feuerfeit ins Haus geichlagen, 
Sakt nur noch Ichwer in feiner ganzen Breite 


Was ich gedichtet und gejchrieben habe, 
Und was dort ungedruckt und ungelejen 
Als oftmals jchon zurückgewiejene Babe 
Derblajjen muß, vergilben und verwejen. 


„Er hat zu viel gejchrieben!” heißt es heute, 
Menn man nod; mein gedenkt mit Achjelzucen. 
Doch wüßten gar die krittlig klugen Leute 
Was ich erit nicht verlegen ließ noch drucken, 


Sie würden ficher mich nody mehr durchhedheln: 
Wie viele Derje hab’ ich unterjchlagen! 

Wie manchen Schnigel au; mit kühlem Lächeln 
Derichleudert, ohne groß ihn einzutragen! 
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Mohl taufend Bücher hab’ idy mit Gedichten 
Gejhmückt gewidmet Sreunden und Bekannten, 
Sie mir mit foldyen Seilen zu verpflichten, 

Die ji nun meiltens alle von mir wandten. 


Wo jind die Seiten, da man mich beitürmte 

Um neue Werke, und kaum warten Ronnte, 

Da Bud um Bud) von mir jih um mid) türmte, 
Und mandyer fih in meiner Gnade jonnte, 


Da die Derleger freundlichit mid} umwarben, 
Und jelbjt die Bühnen meine Bunjt erbaten 
Und ihre Leiter, die längit leider jtarben, 

Sih unterwürfig mir wie Schuldner nahten ? 


Wo Reine Winterjpielzeit je vergangen, 

Daß man nicht mind’stens mir zwei Stücke jpielte, 
Und wenn ich grad’ ein neues angefangen, 

— Man wußte kaum, ob es Erfolg erzielte, — 


Riß man es jchon mir gierig aus den Händen. 
Ad! Heute jchickt man mir fie kaum durchjflogen, 
Wenn id jo tollkühn war, jie zu entienden, 

Im Nu zurük und bleibt mir lau gewogen! 


Wie viele Körbe hab’ ich jchon bekommen! 

Kein Tag vergeht wohl ohne einen jolchen. 
Schmähbriefe Rommen auch oft angejhwommen, 
Meilt namenlos, die rüclings mid erdoldhen. 


Man muß ja viele Seindihaft überdauern 

Und jeden Morgen feine Kröte jchlucen, 

Die man uns kodt, die Luft uns zu verjauern. 

Denn weldher Schimpf auf uns läßt fich nicht drucken! 


Ein Glük nur, daß ich’s leicht weiß zu ertragen, 
Und daß ich ohne Lob und Beifall Teben 

Und lachen kann jelbjt in den jchmaliten Tagen, 
Und nicht verzehrt von Ruhmfucht und vom Streben, 


Die Weisheit längit erkannte, die da lautet: 

„Der war gejegnet hier auf unfrer Erde, 

Der im Derborgenen blieb!" — Ja, Ihr ergrautet, 
Ihr wenigen Haare, ohne viel Bejchwerde 


Um fremde Bunit auf meinem runden Haupte 
Noch aus Enttäufchung über meine Mieten! 
Mer jo wie ich Itets an die Menjchheit glaubte, 
Mird jedem Mißerfolg die Stirne bieten. 


Was Tiegt mir dran, ob mid; die Mitwelt krönte, 
Ob fie mich totjchweigt, beides gilt’s zu tragen. 
Und Leid, an das man langjam ji} gemöhnte, 
Soll man es laut vor aller Welt beklagen ? 


Mär’ nur der Kampf nicht um das ganz Bemeine, 
Um Geld, das wir tagtäglich neu bedürfen: 

3um Mahl, zur Kleidung, nicht zulegt zum Weine, 
Den wir am Abend gegen Schwermut [chlürfen! 


Ja, hieß es ihn nicht jtändig zu beftehen, 

Den heißen Kampf um Taler und um Grojcen, 
So ließ lich Undank, Haß und Uebergehen 
Ertragen, und der Sujprud, der erlojchen, 


Er wäre zu vermiljen von der Menge, 

Mo uns Statt ihrer ein paar Sreunde blieben. 
Doc; diefe Hahrungsforgen auf die Länge, 

Wie haben fie nicht manchen jchon zerrieben, 


Der ausz3og fi ein Dolk ans Herz zu ziehen, 
Um dann in Staub und Elend zu verjinken 

Samt feiner Kunlt, die ihm als Pfund verliehen, 
Und dem nun nie mehr Siegeskränze winken! 


Doc töriht wär’ es mit dem Glück zu hadern 
Und an der Not zu fcheitern und an Sorgen. 
Noch Itrömt es Ichöpferijch durch meine Adern, 
Und reihen Trojt kann mir Dergang’nes borgen. 


Was hab ich nicht gejehen von Land und Leuten: 
Die neue Welt wie auch die frommen Stätten, 

Die einit der Menjcd, den wir als Heiland deuten, 
Begangen hat, uns alle zu erretten! 


Die meilten Länder kenn’ ih und die Külten, 

Die blauen wie die grauen mit den Dünen 

Hab’ ich bewandert; Raum nod; ein Gelülten 
ac fremden Orten und nach Spiel und Bühnen 


Kommt mir, wenn ich daheim am Seuer fibe 
Und davon träume was ich einjtmals jhaute, 
Und was jo jchmell vorüberging wie Blite, 
Wie Lieder, die man geitern fang zur Laute. 


Die beiten Künjtler lernt’ ich leidlich kennen, 

Das was heut glänzt im geiltigen Ritterorden: 

Ih darf mid, Itolz in ihren Reihen nennen 

Und bin mit Gerhart Hauptmann freund geworden. 


Eorinth hat mich gemalt, und meine düge 
Sind allzu oft als Lichtbild feitgehalten. 
Die Sinnesfreuden waren zur benüge 
Mir zugeteilt in mandıerlei Geltalten. 


Wie viele Räujce hab’ ich einit genoifen 

In jungen Jahren, da fie noch beichwingen, 
Denn wir, von Träumereien hold umflofjen, 
Beim Wandern plößlich wie von jelber fingen. 


Ja, ungejättigt Steh’ ich nicht vom Tilche, 

Der mir gedekt war, auf und will nit Rlagen, 
Wenn ich einit unferm Wandelltern entwilche, 
Um das, was mir das Schickfal ausgeichlagen. 


Denn vieles Schöne ward mir ja bejchieden, 
Mas mande Sreunde von mir nie erlebten, 
Die früh der Krieg verfchlang, die jung verjchieden, 
Und die mid nur im Traum nod) lang umjchwebten. 


Die Pyramiden jah ich und die Berge, 

Die zackigen, die einit den Gral gehütet, 

Und auf wie vielen Slüffen fuhr ein Serge 
Mich hin und her. Ja! Reich hat jich’s vergütet, 


Dies Dafein, das ich jechzig Jahre führe, 

Ob ich auch arm wie Job dabei geblieben, 

So fleißig wie ic Itets mid müh’ und rühre 

Hab ich mir nichts wie nur mein Baus erjchrieben. 


Es ilt das alte noch, das ich bewohne, 

Und veicher ilt es drinnen nicht geworden. 

Doc hielt es feiter jtand als manche Throne 
Und troßte jedem Seind, dem Heid und Norden. 


Die Dappeln, die wie eine treue barde, 

Das Haus umiteh’n, jie wuchlen mit den Jahren 
Und reden ihre grüne BHellebarde 

Den Schiffen zu, die auf dem Strome fahren. 


Nur ringsherum hat es fich leicht verändert: 
Das Wiejenland, das uns blo$ Gras getragen, 
Steht voll Gemüfe jeßt, hübjch eingerändert, 
Uns mitzunähren in den fehweren Tagen. 


Ein Gartenjaal ilt aud; herzugekommen 

Aus roten öiegeln, fanft umbujht vom Slieder. 

Und wird mir dies ‚mein Häuschen nicht genommen, 
So bleib ich munter wie ein Seifenjieder. 


Es mag genug jein. Und ich muß mun zehren 
Don frühern Sreuden, halb vergejinen Reifen. 
Und ohne Gelder, die als Sins fich mehren, 
Gilt es fi und die Seinigen zu |peijen, 


Und Winters zu verjeh’n mit teuren Kohlen. 
Drum wird ein jeder Auftrag angenommen. 
Und will ih einmal müßiq mich erholen, 

So muß ein Auto jchon zur Hülfe kommen 


Wie jenes, das mich jüngft am Kragen packte 
Und hart auch grade nody am Kopf verlekte, 
Daß lang ji eine Wunde drüber zackte, 
Was die Derficherung jtöhnend mir erjeßte. 


Auf folche Weife fah ich knapp genejen 
Italien wieder und die jieben Hügel 

Der ewigen Stadt, wo ich einit jung gewejen 
Und fühlte nochmals zitternd meine Slügel. 


Dodh ad, wer lauft noch, wenn fie fjelig rauchen! 
An ödeitungen muß ich mid) jtets verihwenden 
Und über dies und jenes heiter plaujchen, 

Nur leichte Schreiberei läßt jich verwenden. 


So wär’ ich auf dies Handwerk denn geltoßen, 
Wenn ich nicht heimlich hinter meinen Türen 
Mid; jtets erneut erprobte noch im Großen, 
Ob fi die alten Schwingen weiter rühren. 


Man fürctet leicht ja, wenn die Jahre jteigen, 
Die man uns 3ugemeffen, daß die Kräfte 

‚Sic langjam mindern und zu Ende neigen 
Und fie vergeh’n, die jchönen Jugendfäfte. 


Dodh was in uns an Liebe je gewejen, 

Das läßt das hödjlte Alter nicht entjchwinden, 
Und wer zum Bund mit andern auserlejen, 

Der wird als reis no jeinen Anjchluß finden. 


Das Alter macht geduldig. AI die Leiden, 

Die früher leicht uns wund und reisbar machten, 

Man nimmt fie hin, weil fie nicht zu vermeiden, 
Und trägt die Schmerzen jtumm, fajt mit Deradıten. 


Man weiß, es kann ja nicht mehr lange dauern: 
In zwei Jahrzehnten ilt es überitanden, 

Dielleiht auch früher noh. Wer wird da trauern! 
Die noch mit jechzig keine Sreuden fanden, 


Sie jind wohl für ein Erdenglück verdorben. 
Die Kinder, die man in dies Leben lockte, 
Sind längit erwadjlen, einige gar geitorben, 
Wobei vor Herzeleid der Puls uns ftockte. 


Wie jchön, wenn eine Srau uns nodh begleitet 
Auf diefen leften kurzen Wegeitrecen, 

Wie mir fie ward vom Himmel zubereitet 
Als jüher Trojt vor allen Altersichrecken 
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Und vor dem Tod, der tets mit mir gegangen, 
Seitdem ich denken kann, jo wie mein Schatten. 
Bald wird er nun mid, wirklid ganz umfangen, 
Eh’ fie in Seuersgluten mich beitatten. 


No hält die Haut dies Häuflein Sleiich zufammen. 
Gewillt vor Krankheit möglichit mich zu wahren. 
Und meine Beine, die noch leidlich Itrammen, 

Sie geh’n heut bejjer als in jungen Jahren. 


Nur das Gehör will öfters mir entihweben 

Und mir die Kunft zu plaudern kaum mehr gönnen, 
Und wenn jie näcdlitens meine Stücke geben, 

Werd’ ich fie Raum noch gut vernehmen können. 


So ganz derjelbe und doch ganz ein andrer 
Schreit’ ih die Bahn no ab, die mir gemejjen; 
Wenn es gen Abend geht, das liebt der Wandrer 
Und denkt zurück an das, was er bejeljen. 


Der Sreunde werden weniger im Alter, 
Indes die Feinde Itetig jih vermehren: 
Mich, unfret Sprache treuejten Derwalter 
Sudt man als ‚„undeutfch” heut wohl zu entehren: 


Der ih Raum nodh ein Sremdwort je gebraude, 

Der ich mein DolR vor allen andern liebe, 

Und treu ihm bleibe bis zum legten Haudhe, 

Mich Ihwärzt man an — jind’s aud papierne Hiebe! — 
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Daß ich mein Daterland zu wenig ehre 

Und mid nicht deutfch gefinnt genug benehme, 
Weil icdy mich ungern zanke, mühlam wehre 
Und felten halje oder übel nehme, 


Mich, der ich keinem, nur dem Dolke diene, 
Dem mein Gejihleht jeit fünfmalhundert Jahren 
Ganz rein entitammt, will man mit Ralter Miene 
Su Mifhlingen und Landesfremden jcharen. 


Ich fei nicht deutfch genug. Seigt mir erit einen, 
Der deutjcher ilt als ich in feiner Dichtung 

Und feiner Wejensart! Ich jehe keinen. 

Mein Daterland ijt mir Partei und Richtung. 


Doc alle Schreiber, die zu tadeln wagen, 

Sie dürfen dreilt mich hierzuland verkegern. 

Und mag man noch joviel dagegen jagen, 

Die Welt glaubt gern den Stänkern und den Scwäßern. 


Derleumdung hat noch immer guten Boden, 
Der Beite weiß fich nicht davor zu fchüßen, 
Kein Unkraut it fo mühlam auszuroden 

Als Schmähungen, die fi auf Lügen ftüßen. 


So muß ich jtändig meine Sehler lejen 

Und kann fie doch nicht ändern und nicht beifern, 
Ein Wetterhahn nur läßt von feinem Wejen, 
Mic wird man nie verkrümmen noch verwällern. 
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Und mäkelt man an dem was ich geichaffen 
Auch noch jo jehr herum, es wird beitehen. 
Id} werd’ mir meinen Lorberkranz erraffen, 
Will man aud jet nur meine Mängel jehen. 


„Su fpieleriih!” Der Dorwurf ilt der Rlemite, 
Den man mir mat und dem was ich gefchrieben, 
Stets wiederholt wird er falt der gemeinite, 
Wenn’s an der Waage heißt: „Su leicht geblieben!“ 


Als ob wer. für die Bühne jchreibt und didhtet 

Nicht oft dies als ein Spiel empfinden müjje: 

Den Krieg und Srieden, der ji Rnüpft und jchlichtet, 
Das Lachen und die Tränen und die Külle. 


Das Rheinland, meine Heimat, gab als Beites 
Mir frohe Laune mit und Luft am Scherzen. 
Und bis zum Ende diejes Erdenfeltes 

Will ich mit Lächeln alles Leid verjchmerzen. 


Ic; geb es zu, ich Rann fehr jchlecht mid |preizen 
od wichtig tun und priejterlicd; erweilen. 

Der Saltenwurf entbehrt für mich an Reizen, 

Id, bin verlegen, wenn mich andre preijen. 


Und joll ih gar mich und mein Dichten loben, 
Geht’s mir wie Coriolan, dem alten Heiden, 
Und lieber jang id an wie er zu toben, 


Als lange mich an meinem Ruhm zu weiden, .. . .:_ 


13 


Auch mag ich mid) nicht viel gejcheiter Itellen, 
Als wir es find mit unferem kleinen Wilfen. 
Gern helf’ ich mit die Menjchheit zu erhellen, 
Stets mehr für fie als für mein Wohl beflijjen. 


Ic; weiß, es wäre ficherlicdy weit klüger, 

Wenn ich mich erniter nahme und voll Würde. 
Dod eign’ ih mih am jchledt’iten zum Betrüger 
Und jchleppe nicht geziert an meiner Bürde. 


So muß ich mid) und muß man mid) verjchleißen 
Die wenigen Jahre, die noch übrig bleiben. 
Denn was wir wert gewejen, was wir heißen, 
Wird uns die Nachwelt auf den Rücken jchreiben. 


Ihr will ich mid) getroft denn überlajjen, 
Wenn ic demnädjt den letten Auszug halte 
Und zwilchen Liebe, Lauheit, Heid und Bajjen 
Bald auferglühe, bald verfehmt erkalte. 


Dies Leben, das ic; tapfer überjtanden, 

War voll von Sorgen, dod; aud voller Segen, 
Die ein Apriltag hier in unjern Landen, 

An dem die Sonne wechjelt mit dem Regen. 


Ich leg’ es nieder. Dieje meine Rolle 

Wär’ ausgejpielt, dann mag die Welt mich richten. 

Der Leib vergeht. Hur das Bedeutungsvolle 

Des Menjchen bleibt, und war’s auch bloß jein Dichten. 
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Jh habe mich gemüht auf meine Weife 
Was mir verlieh’'n ward andern mitzugeben. 
Und daraufhin wag’ ich die Weiterreije 
Bis an den Tod als an mein zweites Leben. 


Wenm man den Tod jo nennen darf und preifen 
Id) kann es nicht, er ift für mid) das Ende. 

Der Schöpfung dient’ ich, jie muß «ewig kreijen, 
So nehm jie meinen Geilt in ihre Bände! 


' 
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